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J Uerſten haben mit andern Menſchen ei—
nerley Urſprung; nicht anders, als
edles und unedles Metall in einerleyF

rcintritt in die Welt unterſcheidet
vzruen ſo wenig durch etwas, als

man der Erfahrung zeigen kan,daß alle andere Menſchen dem Geſetze der Sterblick

keit unterworfen, Furſten aber allein unſterblich ſind.

Die außerſte Schmeicheley wird ſich in der Thorheit
ſo weit nicht verſteigen; und, ſo unverſchamt ſie zu
ſeyn pflegt, dennoch furchten, durch Behauptung ſol
cher Satze zum allgemeinen Gelachter zu werden.

Wenn aber ſchon Furſten in dieſem Stucke nichts
zum voraus haben; wenn ſie ſchon nach dem allge—

meinen und von Natur geordneten Geſetze gebohren
werden: ſo waltet doch von ihrer Geburt an, des
Himmels Vorſorge gar beſonders uber ihnen, und

ſcchencket ihnen die herrlichſten Vortheile. GOtt hat ſie

zu ſeinen Stadthaltern auf Erden beſtimmt, und will,
daß ſie ſein Bild unter den Menſchen tragen ſollen.
Daſſelbe praget er ihnen von Anfang ein, und bega
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4 RKede vom Unterſchiede
bet ſie mit den hohen Eigenſchafften, die einen lobli—

chen Regenten machen. Doas laſt er durch die ſorg
faltigſte Auferziehung je langer, je mehr ausgearbei
tet werden, und machet ſie ſolchergeſtalt zum Wun
der und zur Liebe der Volcker. Der einzige Nahme
eines Furſten, den ſie ihrer Geburt zu dancken haben,
faſſet ſchon alles dasjenige in ſich, was man ihrem
Beruffe zutrauen ſoll, und was ihnen Bewunderung
und Liebe zuwege bringen muß. Es iſt unmoglich,
ſich einen Furſten einzubilden, und ihn dieſer Vorthei
le die ihm vom Himmel zugewandt ſind, unfahig erkla
ren wollen.

Geſetzt, daß nicht alle Regenten, die ihrem allerhoch
ſten Amte eigenthumlichen Kraffte, in gleich vollkom
menem Maaße beſitzen: ſo mangelt es doch auch nicht
an ausnehmenden Muſtern, die meinen Satz ohne
Wiederſpruch beſtatigen konnen. Jch halte es vor
unndthig, die Jahr-und GeſchichtBucher deswegen
auszuſchreiben. Es iſt genug, wenn ich Sie, meine
Herren, nur auf die Zeiten fuhre, darinn wir leben;
wenn ich gar nicht ausſchweife, ſondern unſern groſſen
Auguſt, unſern allertheuerſten Kandes-Vater, als das

ſelbſt- redende und ausbundigſte Muſter dieſer Voll
kommenheit vorſtelle, die man an einem Furſten ha
ben kan. Er ubertrifft mit ſeinen recht außerordent
lichen Gaben den meiſten Theil der Furſten, wie dieſe
ihre Unterthanen. Er ſetzet uns durch alles, was er

thut, in Verwunderung und kiebe, und der Erfolg
oder die Ausfuhrung ſeiner Wunder uberſchreitet
beynahe alle Hoffnung, die ſeine hohe Geburt von
Jhm geben konnte.

Und



der Bewunderung und Liebe. 5
Und dieſes iſt es auch, meine Herren, was Sie anitzo

von mir horen werden. Jndem ich unterſuchen ſoll,
was bewunderns und was liebenswurdig ſey, ſo wer

de ich ſolche Abhandlung durch nichts anders lebhafft
und wohllautend machen, als durch die Erwehnung
des Bewunderns- und Liebenswurdigen, ſo uns die ge

heiligte Perſon unſers geliebteſten Auguſts mit allge
meiner Vergnugung zu empfinden giebt. Sie wer
den mir erlauben, daß ich mich bey Erorterung des er
kern nicht ſo lange; bey Erklarung des letztern aber
deſto langer verweile: weil ich ohnedem verſichert bin,

daß Jhre Neigung Sie zu dieſer edlen Betrachtung
am ſtarckſten treibet.
Zwar kan icha Jhnen  meine Herren nicht verſchwei
gen: Es gehet mir wie einem  der einen breiten Fluß
durchwaten will, und bey dem erſten Tritte nicht ver
muthet hatte, daß er in kurtzem ſo grundlos ſeyn wur

de. Mein Unternehmen iſt faſt zu kuhne, weil mein
Unvermogen noch groſſer iſt, als unſers Großmachtig
ſten Auguſts Vortrefflichkeiten. Jch ſehe gar zu viel
Wege vor mir; wie ein Reiſender, der in eine Gegend
kommt, wo da und dort viele Straſſen hinausgehen:
und ich zweifele beynahe, ob meine Rede das gewunſch
te Ende finden werde. Es iſt leicht, geringen Sa
chen eine Farbe anzuſtreichen; aber deſto ſchwerer,

groſſon Verdienſten ihr Recht zu thun. Die aus den
Schachten der Zergwercke, oder ſonſt aus einer fin
ſtern Grufft herrurkommen, konnen den Tag nicht ver

tragen: Das SonnenPLLicht blendet ſie; das Geſichte
vergehet ihnen. Und wie ſollte ich in meiner Niedrig
keit den hellen Glantz der Majeſtat vertragen kon—

a 3 neit,



6 Rede vom Unterſchiede
nen, den ich an unſerm allerhochſten Monarchen erbli
cke? Haben nicht ſeine Augen, ich weiß nicht was
durchdringendes, daß man von der Sonne faſt nicht
ſtarcker, als von ihnen geblendet wird Alle ſeine
Vortrefflichkeiten aber ſtrahlen ſo helle, daß man ſie
anders nicht, als mit bedeckten Geſichte betrachten

kan.
Allein ob ich gleich meine wenige Geſchicklichkeit im

Reden ſehr wohl kenne; ſo iſt doch die gantze Materie
ſo edel, daß ich Sie allerſeits, meine Herren, viel lieber
erſuchen will, ſich an einer unvollkommenen Erzehlung
von unſerm vollkommenſten Auguſt zu vergnugen: als

daß ich die Gelegenheit verſaumen ſollte, mich ſelbſt
durch Vorſtellung ſo unbeſchreiblicher Dinge, in der
Treue gegen meinen allergnadigſten Landes-Vater zu
ſtarcken.

Jch hoöre alſo auf, weitere Schwurigkeit zu machen.

Jch will mir durch die Erklarung und Vergleichung
deſſen, was uns in Verwunderung ſetzet und zur Liebe
reitzet, den Weg zu meinem Vorhaben bahnen. Und
wenn ich alsdann erzehlen werde, was Auguſtus be—
reits vor erſtaunenswurdige und nutzliche Thaten ge—
than hat, ſo wird man finden, daß ich an das zuerſt ge
dacht habe, was ich doch zuletzt ſage: und daß man
ſich aus dem vollkommenſten Exempel den vollkom
menſten Begriff von einer Sache machen konne
Das ruhmoolle Leben unſers groſſen Monarchen be

greifet ſo viel erſtaunenswurdige Seltenheiten in ſich,
daß man ein Gedachtniß ohne Vergeßlichkeit wun
ſchen ſollte, damit man alles erwehnen, und keiner
einzigen Handlung das gebuhrende kob entziehen

moch—



der Bewunderung und Liebe. 7
nochte. Aber Sie wiſſen auch, daß es Jhm viel leich
tir iſt, durch ſeltene Thaten alle Welt in Verwunde
ring zu ſetzen als es einem Redner iſt, ihm mit ſeinen
Gedancken nochzufolgen. Deswegen werde ich mich
ſchon vor glucklich ſchatzen, wenn ich in meinem Vorſa
tze nur ſo weit komme, als andere: und wenn ich die
wunder. und liebenswurdige Thaten deſſelben, nach
meiner Schwachheit, nür unvollkommen ausdrucke.

Das Leben unſers theuerſten Eandes- Vaters hat
lauter auſſerordentliches in ſich: und ſo werden Sie
mich auch darum keines Verbrechens beſchuldigeu,
wenn ich jezuweilen von meiner Ordnung abgehen
mochte. Sie werden es mir vergeben, wenn ich mir
aus einer“ klinen Unordnung einen Ruhm mache.
Jch werde vrlleicht bisweilen das Bewundernswur
dige mit dem Liebenswurdigen, und dieſes mit jenem
vermengen. Bald werde ich Jhn als einen weiſen
und glimpflichen Regenten; bald als einen machtigen

und wurdigen Beherrſcher vieler Lander ruhmen; bald
aber als einen unvergleichlichen Held beſchreiben. Jch

werde die Gluckſeligkeit Sachſen-Landes preiſen, wel
ches durch ſeines Regenten erſprießliche Anſchlage

und durch ſen weiſes Regiment eine weit geſtreckte
Reihe ſolcherfgahrezehletyveren jegliches fur die Un
terthanen nene Vergnugungen und erwunſchten Frie
den bringet Die Gluckſeligkeit eines Eandes, deſſen
ungekrancktel Wohlergehen ſeine Nachbarn, ja ſo gar
die Feinde, ah eine Frucht von dem erlauchten Ver
ſtande des Firſſten und ſeiner unermudeten Vorſorge

und Wachſaneit anſehen.Die Verwunderung zeiget ſich in dem Menſchen ſo

a 4
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8 Rede vom Unterſchiede

bald ſeine Seele die Gliedmaßen des Leibes gebrau
chen, und dadurch den ſinnlichen Unterſcheid der Dir
ge auſſer ihr wahrnehmen kan. So lange ſie Sachen
von einerley Art, ohne einen ſonderlichen Unterſched
gewahr wird; ſo lange gehet auch nichts beſonders in
ihr vor, und die Gewohnheit verurſachet, daß ſie ſich
bey keiner Sache auſſerordentlich aufhalt und ſtille
ſtehet. Wenn ihr hingegen Dinge vorkommen die
ſich durch einen groſſen Unterſcheid kenntlich machen,
ſo halten ſie durch ihren Eindruck die Seele zurucke: ſie

bringen ſie in eine Verwirrung: ſie erwecken in ihr die
Begierde, das Verborgene zu wiſſen. Wer ſchon offt
mahls ein Glas zerbreehen geſehen, der wird ſich nicht
verwundern, wenn er ein ſolch Gefaß an einen Stein
ſchmeißen, und in tauſend Stucker zerſpringen ſiehet.
Wenn er aber denjenigen hatte ſehen ſollen, welcher
den Vortheil wuſte, ein Glas durch den Thon ſeiner
Stimme zu zerſprengen, ſo wurde er bey dieſer unge-
wohnlichen Begebenheit geſtutzet haben; weil er die
ſem Erempel in ſeiner gantzen Erfahrung kein anders

an die Seite ſeen konnen. Wir bewundern alſo ei
ne Sache, wenn wir uns bey aller unſrer Erfahrung
nicht zu erinnern wiſſen, dergleichen wahrgenommen

zu haben. Wenn nun laute von einerweitlauftigen
und ungemeinen Erfahrnng dennoch etwas antreffen,

das ſie in ihrer Betrachtung langer aufhalt, als ſie
ſonſt zu thun gewohnt ſind: ſo iſt die Sache, wodurch
dergleichen verurſachet wird, um ſo viel bewunderns
wurdiger: wenn aber nicht nur einzelne Perſonen,
indern gantze Volcker, und zwar kluge und vieler

Dinge kuudige Volcker dadurch in Verwunderung

geſetzet



der Bewunderung und Liebe. 9
geſetzet werden; ſo ſteiget das Bewundernswurdige
damit auf den hochſten Grad. Mich duncket jedoch,
daß auch diejenigen oftmahls in Verwunderung ge
ſetzet werden, welche ſich nicht nur bey beſondern Din—

gen aufzuhalten pflegen, die ſie noch niemahls weder
geſehen noch gehoret haben; ſondern welche gewohnt

ſind, tiefer in das Weſen der Dinge und ſo zu reden in
ihre Urkrafte hinein zu dringen. Jhre Einſicht glei
chet dem SonnenPLichte, welches die Dunckelheit ver
treibet, mit der die meiſten Dinge verdecket ſind. Je
mehr aber ein ſcharfſinniger Verſtand den Grund er
reichet; je deutlicher er ſich die Beſchaffenheit einer
Sache vorſtellen kan; je genauer er erkennet lernet,
in was vor einer Ordnung ſo mannigfaltige Theile
oder Handlungen zu der Vollkommenheit des Gan
tzen das ihrige beytragen; je unverhoffter er auf eine
ſolche Entdeckung geratht: deſto kraftiger wird er
davon aufgehalten; deſto mehr erſtaunet ſeine See—
le; deſto groſſer iſt ſeine Werwunderung. Wir ha—
ben denn eine zweyfache Verwunderung. Eine entſte
het durch das, was man in der Erfahrung; die andere
durch das, was man in vernunftiger und genauer Be

trachtung ſeltenes findet.
Ich kan mich nicht langer enthalten, aus den Ge

ſchichten unſers groſſen Auguſts zu erweiſen, wie derſel

be durch ſeine Krafte, durch ſeine Unerſchrockenheit und
Großmuth, und durch ſeinen weit ſtrahlenden Ver—
ſtand ſich durchgehends zu einem Wunder gemacht ha

be. Allein ehe ich mich in das weite Feld ſeiner herr-
lichen und heldenmuthigen Thaten waae, ſo muß ich
auch noch meine Meynung von dem liebenswurdigen

a 5 Jhrem



10 Rede vom Unterſchiede
Jhrem Urtheile unterwerfen. So unterſchieden
auch die Menſchen in den Sachen ſind, die ſie lieben;
ſo allgemein iſt es doch, daß alle, die etwas lieben, ihr

Vergnugen an demſelben finden. Und es iſt hier
aus leicht zu erkennen, daß niemand etwas vor lie
benswurdig halten werde, woran er ſich nicht, zum
wenigſten ſeiner Meynung nach, verſprechen kan, daß
es zu Beforderung ſeines Vergnugens etwas beyzu
tragen geſchickt ſey. Jch will noch hinzuſetzen: daß
er es wircklich vor liebenswurdig halten muß, wenn er
den Urſprung ſeines Vergnugens in demſelben voll
kommen findet. Es iſt allerdings wahr, daß man
unterſchiedene Staffeln in demjenigen, was geliebet zu
werden verdienet, antrifft. Einige Dinge vergnu—
gen uns durchihre Vollkommenheit, ob wir gleich wei—
ter nichts von ihnen genießen konnen, als deren Be
trachtung. Andere pflegen hoher geſchatzet zu wer—
den, nachdem wir ſie nach unſerm Gefallen nutzen und
gebrauchen konnen. Wo mogen wir aber etwas fin-
den, das liebenswurdiger ſeyn konnte, als ein Weſen,

welches ain ſich ſelbſt volllommen und dabey geneigt
iſt, uns vollkommen und glucklich zu machen; und
alſo alles anzuwenden, daß wir allenthalben Zufrie-
denheit, Vergnugen und Ergotzen finden mochten?
Ich rede von der Gottheit, die ein unerſchopfliches
Meer der allergroſten Vollkommenheiten iſt, deſſen
jeder Zropfen Sußigkeit und Erquickung gewahret.
Wer verdienet aber nachſt GOtt mehr, geliebet zu
werden, als ein Furſt, der die Ehre genießet, die ſicht
bare Gottheit zu heißen, und der durch vaterliche Re
girung, Schutz, Beyſtand, Sanftmuth und Gnade

dem-



der Verwunderung und Liebe. u
demjenigen wircklich ahnlich wird deſſen Bild er in ſei

ner Majeſtat und Hoheit traget?
Wie ſchwer wird es mir doch nunmehro, da ich an

denjenigen noch nicht gedencken ſoll, der zu unſern Zei
ten, wie Titus zu den ſeinigen war, das Ergdtzen des
menſchlichen Geſchlechts iſt? Jch bitte Sie, hochzu—

ehrende Herren, meiner Ungedult nachzuſehen, wenn
ich mich wegen des Vorzuges zwiſchen dem Bewun
dernswurdigen und Kiebenswurdigen kurtzer erklare,
als Sie es vielleicht wunſchen. Der Vorzug des
kiebenswurdigen vor dem Bewundernswurdigen
leuchtet mir ſo helle in die Augen, daß ich vergeſſe, die
Urſachen deſſelben anzufuhren; indem ich glaube, daß
hier der Beweis eben ſo wenig ndthig ſey, als es Be
weis brauchen wurde, zu zeigen, daß es heller Tag ſey,
wenn die Sonne m̃itten am Himmel ſtehet. Das
Liebenswurdige vergnuget uns immer: das Bewun
dernswurdige kan uns bisweilen zur Laſt, dienen;
wenn es in einem auſſerordentlichem Ubel beſtehet.
Das Bewundernswurdige erhebet zwar zuweilen das
Liebenswurdige, wenn es das Gute in einer ſo groſſen

Menge, mit einem ſo groſſen Vortheile, und mit einer
ſo groſſen Herrlichkeit vorſtellet, daß wir dadurch
gantz auſſer uns ſelbſt geſetzet werden, und anfangs
nicht wiſſen, ob wir daſſelbe mehr bewundern als lie—
ben, oder mehr licben als bewundern ſollen. Aber
wir laſſen doch endlich die Bewunderung fahren, und
ergotzen uns in der Jetreueſten, eifrigſten und dauer

haffteſten Liebe.
Nunmehr eile ich mit dem groſten Eifer, wohin mich

der Grund meiner Betrachtung reißet. Alles, wae

Sis



12 Rede vom Unterſchiede
Sie begehren, finden Sie in dem unvergleichlichen
Erempel unſers allergnadigſten Koniges. Die Erfah
rung hat uns Zeit ſeines allertheuerſten Lebens geleh
ret, wie viel ein Held von ſo furtrefflichem Geiſte und
faſt ubermenſchlichen Gaben wircken konne. Sei
ne Großmuth uberwaltiget faſt alle Kraffte der Ver
wunderung; und will man alles das unterſuchen, ſo
ſeine Macht jemahls ausgerichtet hat, ſo wird man
wohl die Wahrheit deſſen, aber nicht die Urſache, oder
die Art und Weiſe ausfindig machen. Gewiß der mu
ſte ohne alle Empfindung ſeyn, welcher nicht daruber
in die außerſte Verwunderung geriethe; der nicht,
auſſer ſich geſetzt, ausruffen ſollte: Auguſtus iſt
hochſt bewundernswurdig! Und ſoll ich ſeine Leut
ſeligkeit, ſeine Sorge fur das Aufnehmen des Landes,
ſeine Liebe zu allen Kunſten und Wiſſenſchafften an
fuhren; ſo wird auch der wildeſte Barbar bekennen:
Er ſey dieſer Urſachen wegen der Allerliebens
wurdigſte zu nennen.

Jch wurde wieder alle Billigkeit handeln, wenn ich
Sie, hochgeehrteſte Herren, nur in einem ſo dunckeln
Begriffe von der Bewunderns- und Liebenswurdig
keit Seiner Majeſtat laſſen wollte. Darum werde ich
Jhnen unterſchiedliches, wie in einem Auszuge darle
gen, um deßwillen dieſer groſſe Held ſo bewunderns
als liebenswurdig iſt. Jch merde Jhnen einen ſicht
baren Entwurf von ſo herrlichen Thaten machen, der-
gleichen andern Prinzen ſchwer, wo nicht unmoglich
gefallen; die aber vor ihn nur ein Zeitvertreib gewe-
ſen ſind.

Erwarten Sie aber nicht, daß ich die Groſſe und

Sanorr
—ô 6



der Bewundernng und Liebe. 13
Hoheit unſers großmachtigſten Monarchen in dem
Eobe ſeiner glorwurdigſten Vorfahren ſuchen werde,

Wenn ſein eigner Lowen: Muth die Tapferkeit ſeines
Stammes in dem erlauchten Furſten-Blute nicht
ubertrafe, ſo wurde ich mich nicht ohne Urſache dabey
aufhalten. Und ware ſein durchdringender Verſtand
nicht ſo groß, ſein wohlgeſtalter Leib und ſeine Konig
liche Geſichtsbildung nicht ſo anziehend und majeſta
tiſch: ſo wollte ich Sie durch die Gemahlde der Anher
ren des Sachſiſchen Hauſes, bis zu dem groſſen Wit
tekind zuruck fuhren, die er als ein wurdigſter Nach
folger durch unedle Thaten niemahls verleugnet hat.
Allein nur die gerinauen Eigenſchafften hatte er ſeiner
hohen Geburt zu danen. Er war wolllommen ge
bohren, aber noch vollrommener auferzogen; und Sie
werden bald ſehen, wie ſeine Regirungs-Form die voll
kommenſte zu nennen ſey.

Gantz Europa weiß es, wie glucklich dieſer Held in
der fruheſten Jugend angefangen, den Grund zu ſei
nen kunftigen Wundern zu legen. Sein entflamm
ter Geiſt, der nach Ruhm und Ehre trachtete, machte
ſich zeitig auf die Bahn. Er verließ das geliebte
Sachſen, weiles viel zu enge war, zu einen Schau
platze eines ſo wunderwurdigen Prinzen zu dienen:
faſt wie ein junger Adlet, dem die SchwungFedern
noch nicht ausgewachſen ſind, und an deſſen Gefieder
die kalten Nordwinde nicht recht ſpielen konnen; ſich
aber dennoch mit ſeinen noch nicht ausgekielten Flu
geln in die Lufft waget, und, ſo bald als er etwas er
blicket, ſich mit groſſer Geſchwindigkeit herabſturtzet,

und alsdenn erſt an den Ort ſeines Aufenthalts wie

der
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14 xRede vom Unterſchiede
der umkehret, wenn er Sieg und Beute davon getra—

gen hat.
Dieß iſt das Bild von dem erhabnen Geiſte unſers

groſſen Prinzen, welcher ſich von Jugend auf ſchon
nach alle dem beſtrebete, was ihn vollkommen machen

konnte, und von gantz Europa dereinſt bewundert
werden ſollte. Alle Völcker haben auch die Wir—
ckungen des liebreichen und anadigen Weſens unſers
bewundernswurdigen Auguſts empfunden. Dane
marck hatte zuerſtedas Gluck, ſeine Seltenheiten zu
verehren. Es erkannte ſeine Trefflichkeitenund des—
wegen beſchenckte es ihn mit ſeinem ſo beruhmten Ele
phanten Orden; wiewohl es ſelbſt glaubte, daß er
dieſen mehr, als dieſer ihn zierete. Gottorff uud der
geſammte Konigliche Hof muſten ihm gleich damahls

bey den angeſtellten Ritterſpielen das Recht wieder
fahren Fyn, daß er in dergleichen Ubungen der ge
ſchickte are. Doch nicht hier allein, ſondern, ſo
offt ſich nur eine Gelegenheit ereignete, bewieß er, wie

geſchickt er im Jagen, Fechten, Ringen, Schieſſen, im
KRingelrennen und im Carouſel ſey. Jn dieſen Rit—
terlichen Ubungen muſte man ihn uberall vor einen
rechten Meiſter gelten laſſen. Denn alles ließ ſich eher

So bald als Danemarcks groſſer Konig diefen
Prinzen nur ſahe und umarmete, ſo ruhmte er des
Himmels Gute, daß er ihm in ſeiner Schweſter Blu
te ſein und ihr lebendiges Ebenbild gonnete. Doch,
Groſſer Konig! du behielteſt ihn nicht lange bey dir.

Dein Heer ruckte wegen einiger Mißhelligkeiten vot
Hamburg; da begab er ſich, nicht ſo wohl auf deint

Ver
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Veranlaſſung, als aus einer ihm angebohrnen Hertz-—

hafftigkeit freywillig mit dahin. Es war ſeine groſte
Luſt, wo er der blancken Waffen Raßeln, der muthi
gen Pferde Wiehern und der donnernden Karthar
nen Knall anhoren, und in den kriegeriſchen Geſchaf-
ten immer geubter werden konnte. Dieſes ſonder—
bahren Lobes ward er von jedermann gewurdiget:
Denn beydes, ſowohl Verſtand als Muth außerten

7 VÊngnetr uliv ſrlil lleflali—ſches Anſehen in Erſtaunen geſetzet hatte. Ja, wo er

nur hinkam. da fand man mehr an ihm zu ruhmen,
als man ſich von ihm hatte einbilden konnen.

Paris, die kleineẽ Welt, war uber den Anblick ſeiner
Seltenheiten gantz entzuckt. An ſtatt daß andere
hinreiſen, geſchickt, hoſlich, und manierlich zu werden,
dienete er nicht nur den Einwohnern Franckreichs,
ſondern auch den alldort ſich aufhaltenden Fremdlin

gen zu einem volllommenen Muſter. Man achtete
ihn wegen ſeiner groſſen Freundblichkeit und holdſeli
gen Sitten hoch und werth, und ſahe ihn Thaten
thun, die mehr als gemeine Krafte erforderten. Der

da
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damahlige Beherſcher Franckreichs, Ludewig der
Groſſe, entdecket ſelbſt alsbald, aus was vor Len
den er entſproſſen ſeyn muſte; ob ihm gleich ſein ho
her Stand zur Zeit noch verborgen war. Alſo vor
theilhaftig urtheilete man in Franckreich von ihm:
hiernachſt erwieß ſich das geſchwatzige Geruchte nicht
mußig, ihn vor ſeiner Ankunft in allen benachbarten
Reichen ſchon im Voraus bekannt zu machen. Es
trug ſeinen Ruhm uber die Pyrenaiſchen Geburge,
noch eher als er den Spaniſchen Boden beruhrete: es
eilete mit Erzehlung ſeiner Wunder uber das Meer;
nirgends aber wuſte es von den faſt unglaublichen
Proben eines noch jungen Helden ſich ſattſam aus
zudrucken. Daher mehrete ſich uberall das Verlan

gen, ihn ſelbſt in hoher Perſon zu bewundern und zu
ehren. Denn als ſeine Ankunft in Madrit geſchahe,
erwieß man ihm alle die Ehrenbe eugungen, die ſeine
wundervollen Verdienſte erheiſcheten: gleich als ob
man ſchon vorher ſahe, daß er in kunftigen Kriegen,
die das Verhangniß Spaniens wegen woltlte entſtehen

laſſen, der rechtmaßigem Seite beypflichten wurde.
Er zeigete allhier durch ſeine Unerſchrockenheit, uber—

naturliche Starcke und tauſend andere Kraffte, daß
er geſchickt ſey, mehr zu verdienen, als man bey ihm ab

tragen kbnne. Daher als er ſich von dar nach kiſſa
bon verfugte, nhthigte man ihn geichfalls bey dem
Kodnige, der Kbnigin und Jnfactin Audientz zu neh
men, und ſie deſſen durch feine allerhorhſte Gegenwart
ſelbſt zu uberzeugen, was ſie vorher ſchon gehdret

hatten.
Das getreue Dreßden hatte endlich dieſes edelſte

Kleinod
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Kleinod kaum wieder in ſeinen Mauern aufgenom—
men, ſo gieng unſers tapfern Helden Herr Vater
wieder Franckreich zu Felde, welches der Deutſchen
Freyheit das Garaus drohete. Sachſen hatte auf
ſeines gnadigſten Prinzen gluckliche Ankunft mit
dem ſehnlichſten Verlangen gewartet. So demuthig
es ihn empfangen hatte, ſo beſaß es ihn dennoch nur
eine kurtze Zeit. Sein Herr Vater hat einen Lo—
wen: Muth, und er will ſich durch ſeine Schuld nicht
unwurdig machen, aus einem ſo weltberuhmten
HeldenStamme erwachſen zu ſeyn. Wie ein Ad
ler ſeine Jugend durch ſeinen Vorflug fuhret, bis ſich

dieſe durch die Gewohnheit und durch wiederhohlte
Verſuche im Fluge mehr und mehr ſtarcket, und ih
rem Anfuhrer darinn endlich gleich wird: ſo lehrte
unſers Helden ſiegreicher Herr Vater durch ſeine eige
ne Tapferkeit ihm und ſeinem Bruder die Kunſt, im
Felde glucklich zu ſeyn. Benyde folgeten nicht ſo bald
ihrem Anfuhrer nach, als Sieg und Ruhm ſie beglei
teten. Die Stadt Mayntz die unter der harten
Dienſtbarkeit Franckreichs bisher ſchmachtete, war

der Ortwo unſere ſiegreiche Schwerdter Ehre erja
gen ſollten. Der ſtoltze und zu ſiegen meiſt gewohnte
Feind, der in das Hertze Deutſchlands einzudringen
Willens war, ſtutzte bey dem Anblicke ſolcher Helden.
Doch gedachte er, der unternommenen Belagerung
durch einen glucklichen Entſatz ein Ende zu machen.
Der Feind und die Belagerten trotzten auf die ſchon
vorher erfochtenen Siege und andere Vortheile, deren
ſie ſich zu erfreuen hatten. Allein umſonſt. Er konn

te der Großmuth und Tapferkeit unſerer Helden nicht

b wie



gen bey, und bediente ſich aller Vortheile, die ihm Zeit
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wiederſtehen, und das beangſtigte Mayntz ward aus
ſeiner Gefahr und Drangſal durch ihre machtige Fauſt

errettet.
Unſer Printz verließ ſich auf Gerechtigkeit der

deutſchen Waffen; daher that er ſo wohl das folgen
de, als auch das andere Jahr darauf, abermahls wie
der dieſen Feind, mit ſeinem Herrn Vater, einen Feld

zug; Er erwarb aber in demſelben den groſten Sieg
dadurch, daß er dem zartlichen Schmertze wiederſtund,

womit ihn der Tod ſeines geliebteſten herrn Vaters
auf das empfindlichſte angriff: und, weil dieſem Sie
ge nothwendig andere folgen muſten, ſo bearbeitete er

ſich, des erblaſten Herrn Vaters Todten-Bahre und
ſein Trauer-Geruſte mit neuen Triumph-Bogen zu
verwechſeln, und die falben Cypreſſen auf Seiten ſei—

ner in grune Lorbern, auf Seiten Deutſchlands aber
in fruchtbare Oelzweige zu verwandeln. Er rlete
nach Braband, wohnete vielen Schlachten und Sie

und Ort darboten. Als ſein Herr Bruder an den
Rhein zog  das Ungewitter durch ſeine Anfuhrung

zu ſtillen, dadurch Deutſchland noch immer beunruhi
get ward; begleitete er ihn auch dahin, und half dar

an arbeiten, daß der Feinde Frechheit und Hochmuth
gezaumet, das Reich in Ruhe geſetzet, und die Glieder!

mit ihrem Haupte wieder vereiniget werden mochten.

Wie hatte Deutſchland aber erkenntlicher gegen
einen Helden ſeyn konnen, der ſeine Tapferkeit zu deſ
ſen Wohlſtande taglich verdoppelte, und im Siege

vor
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vor daſſelbe zu ſterben bereit war; als daß es ihm fur
ſeine aufgewandte Muhe und fur ſeine wunderwurdi
ge Thaten eine ſo vollkommene und ungemein tugend
haffte Prinzeßin uberließ, als die von Bareuth war?
Dieſes hohe Hauß prangete mit derſelben, wie ein an
nehmlicher BlumenGarten mit einer hoch erhabenen
kilie, und ſie war wegen ihrer ſeltenen Vollkommen
heiten alleine wurdig, eines ſo vollkommenen und ma
jeſtatiſchen Printzen Gemahlin zu werden. Augu—
ſtus uberkam durch ſie einen unſchatzbaren Schatz;
Sachſen aber Gelegenheit, Sie in tiefſter Untertha—
nigkeit, als ſeine Eandes-Mutter, eben ſo ſehr, als ſei—
nen liebenswurdigſten Furſten, demuthig und gebuckt
zu empfangen, zu lieben und zu ehren.

O! daß die Wehmuth ſich nicht einmengete, und
mich nicht nothigte, an die ungluckſelige Zeit zu geden·
cken, da Auguſtus dieſes edelſte Kleinod, eine Koni—
gin und Gemahlin von ſo hohem Geiſte und gantz be
ſonderer Frommigkeit; das getreue Sachſenland hin
gegen eine gnadige Schutz Gottin verlohren, welche
billig niemahls hatte ſterben ſollen. Sie als ein Jn
begriff aller Konigl. Tugenden, und ihr ſuſſes Ange—
dencken wird bey üns ewig im Seegen bleiben. Doch
ich will ſchweigen, weil der Schmertz, den wir uber ih—

ren Verluſt empfinden, zu unſerer groſſern Uuruhe
nur wurde verneuert werden. Wir wollen nicht lan
ger das Bild unſerer vormahligen Kranckung betrach

ten: Wir wollen uns vielmehr zu denjenigen Zeiten
zuruck wenden, da unſer gluckſeligſter Auguſt dieſen
Ausbund ſchoner Prinzeßinnen zu beſitzen anfieng.

6b2 Sie
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Sie ſelbſt war der ausgeſuchteſte Lohn, der ihm fuü

ſeine bisher geleiſtete Verdienſte eigen ward.

Bey dem allen aber blieb der Trieb nach Ruhn
und Ehre damahls noch ſo ſtarck bey ihm, als ſelbſt dil

Liebe. Denn kaum hatte er ſich ſo glucklich vermah
let, ſo reiſete er zum zweyten mahle nach Jtalien.
Hier warfen alle vor Verwunderung die Augen au
ihn: und dieſes Landes Einwohner muſten beſchaml
bekennen, daß ſelbſt ihr altes Reich einen ſolchen Heli
den nieniahls gezeugethabe. Und da er die Krafftt
zuſamimen beſaß, welche ſo viele beruhmte Mannei
des Alterthums ſtuckweiſe gehabt, glaubten ſie, daj
in ihm alle Romiſche und andere Helden, die jemahli
gelebt, herfur leuchteten, und daß er das rechte Wun
der der Natur ware. Jtalien war nunmehr von ſei
ner Große und Hoheit beredet, deswegen verließ et
rs, und wollte den Ruhm ſeiner wunderbaren Eigen
ſchafften in der Stadt ausbreiten, die das Gluck haß
den allergroſten Monarchen der Welt zu bewirthen
Doch indem er ſich allhier als einen Prinzen auffuh
ret, deſſen gleichen das hohe Wien in ſeinen unuber
windlichen Mauren einzuſchlieſſen ſchwerlich gewur
diget worden, fordert das unerforſchliche Verhangniß
unſers bewundernswurdigſten Auguſts regierenden
Herrn Bruder von dieſer Welt ab. Nichts war
demnach fahiger, die neuverwayſete Chur, ich meynt
unſer Vaterloſes GSachſen und ſelbſt das deutſche
Reich zu troſten: nichts konnte es wegen dieſes et
littenen Schadens vergnugen, als bloß ein Held, det

durch
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durch Krieg und Sieg die hochſten Staffeln der Eh

ren vorlangſt erſtiegen hatte.

Der erfreuliche Anfang ſeiner bewundernswur
digen Regierung ubertraff ſo gar unſer aller Wunſche.
Denn Sie dencken, hochgeehrteſte Herren, an die un
glucklichenZeiten zuruck, da der grauſame Erbfeind der

Chriſtenheit gantz Ungarn, den blutigen Schauplatz
ſo vieler Trauer-Spiele! mit einem entſetzlichen
Schwarme feindſelig uberzogen hatte So blutig
er ſchon mehrmahls war abgewieſen worden, ſo be—
ſtandig trachtete er doch, mit ſeiner Wuth auch bis
in unſer geliebtes Vaterland durchzudringen. Die
ſer Sturm von dem ohnedies gantz bedrangten
Deutſchlande abzuwenden; dazu war ein Feldherr
vonnothen, der durch eine weiſe und wohleingerich
tete Kuhnheit in ſolcher Gefahrlichkeit alles durch—
ſchauete, der Feinde Abſichten beobachtete, und das
vor ihrer unzehlichen Menge bebende Feld mit ihren

barbariſchen Blute farbete. Dieſes konnte unſer
groſſer Auguſt thun. Er begab ſich demnach zu der
Kayſerlichen Armee als Generalißimus. Er be—
zeugete allhier aufs neue einen ſtandhafften und ge—
ſetzten Muth, eine vollkommene Erfahrung, und ei

ne durchgangige Fahigkeit, Kriege. zu fuhren. Er
ſturzte ſich in die groſte Gefahr: er durchritt die Li
nien: er beſahe das Volck und die Befeſtigungs-
Wercke vor Peterwaradein: ſtellete das Kayſerli—
che Lager in eine vortheilhaffte Schlacht. Ordnung,
und ließ eine Brucke ſchlagen, den Feind dadurch
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zu verfuhren, und, wenn er einen Einfall in Sie
benburgen wagete, ihm in den Nucken zu fallen.

Alle ſeine Anſtalten waren ruhmlich und be—
wundernswurdig: ſie konnten keinen andern Aus—

gang gewinnen, als daß das Turckiſche Kriegesheet
von Lippe zurucke weichen mußte wodurch gantz

Giebenburgen auf bieſes Jahr vor einem feindlichen

Uberfalle geſichert ward. Das folgende Jahr trat
Auguſtus abermahls das Commando an, und kam
mit vier tauſenb Mann der auserleſenſten und ver
ſuchteſten Sachfiſchen Volcker ins Lager. Seine
thatige Emſigkeit auſſerte ſich alsbald. Er ging
mit der ganzen Armee uber die Moraſch, ruckte vor
Temeswar, ging dem Groß-Sultan auf erhaltene
Nachricht von ſeinem Anmarſche hertzhafft entgegen;

ob bieſer gleich noch einmahl ſo ſtarck war, als er.

Der tolle und wutende Feind, der ſeinen Tod
vor Augen ſahe, fing ſeiner Gewohnheit nach ein er
barmliches Geſchrey an. Bald ſchiene er zu fliehen,
bald ſuchte er ſich wieder zuruck zu ziehen und zu

ſammlen; da inzwiſchen unſer bewundernswurdiger
Held alle Regẽln einer verſtandigen Kriegs-Kunſt
gebraüchete, und ſeinem Gegner ſo viel Abbruch that,

daß die Feinde endlich, gantz verzweifelt, noch den
letzten Angriff, aber unglucklich thaten. Die praſ

ſelnden Karthaunen zerſchmetterten bald dieſes bald

jenes Pferd nebſt ſeinem Reuter. Hier flogen Han
de und Fuſſe, dort Kopfe und Rumpfe. Mann
und Pferd ſchaumeten vor edlem Zorn und Sieges

Be
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Begierde, und alle ins beſondere zogen Ruhm und
Sieg ihrem eigenen Leben vor. Ein jeder hoffete mit
Freuden, nach langem Kampfen und Ringen zu ge—
winnen. Das ſeindliche Blut floß ſtromweiſe in die
abgelegenen Gelinde, und die Wahlſtadt wurde von
der Laſt der verwundeten und ertodteten Corper ie

mehr und mehr beſchweret.

Hier lag ein elend zugerichteter Baſſa mitten
unter den todten keichnamen, er wendete und krum
mete ſich in ſeinem eigenen Blute, welches haufig

und vor Wuth recht ſchaumend von ihm floß, und
indem er ſich mit ſeinen ſchon halbgebrochenen Augen
noch nach dem ausgeſteckten Roß-Schweife umſahe,

gleich als ob er ihm wieder folgen wollte, traf ihn ein
todlich Geſchutze, und nahm ihm vollends ſein bis—
her gefriſtetes Reben. Dort umringete man einen
Haufen Muſelmanner, da ging es an ein erbarmli—
ches Niedermetzeln, und welche der Scharfe des
Schwerdts noch entronijen, die muſten ſich auf
Gnade und Ungnade ergeben.

Auguſtus aber und ſein Heer, das erhitzten Lo
wen zu vergleichen war, welche alles was ihnen
Wiederſtand thut, mit Schimpf und Staube
bedecken: Auguſtus, ſage ich, und ſein Heer be—
hielten alſo das Feld; der frohe Saracen aber wur
de gezwungen, zu erliegen oder zurucke zu weichen.
Mehr venn acht tauſend fand man erwurget in ihrem
Blute liegen. Und o! wie mancher Turcken-Kopf
wurde auf ſeiner ſchandlichen Flucht nicht annoch
zerſpaltet worden ſeyn, wo nicht die Nacht unſern

b 4 ſieq
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ſiegreichen Uberwinder am Nachſetzen gehindert
hatte.

Die Feinde flohen demnach zu ihrer groſten Be
ſchimpfung; er aber eilete mit deſto mehrerm Ruh—
me wieder nach Wien zurucke, und empfing allda
die herrlichſten und wohlverdienteſten Lobſpruche we
gen ſeines heldenmaßigen Bezeugens. Unter dieſem
allaemeinen Tralai 4

yrrrie uuch, Wie mandieſelben zu einem Wunſche brauchete, dereinſt auf
gleiche Weiſe ſeinen jetzt neugebohrnen Churprinzen
bekront zu ſehen; daß Deutſchland, wie an ihm, al—
ſo auch an dem Erben ſeines Muths und ſeiner Tapf
ferkeit, vdas Schrecken ſeiner Feinde finden mochte.

Deutſchland koönnte ijm freplich ſein Verdienſt
und ſeine Helden-Thaten gehoriger maßen und nach

Wurden nicht vergelten; darum bietet ſich ihm
ein fremdes Reich als eine Belohnung an. Und
wircklich ſchiene ein ſo groſſer Printz zu nichts mehr
gebohren zu ſeyn, als Krounen zu tragen. Die
Durchlauchtige Republick Pohlen iſt beſchafftiget,
einen neuen Conia uner ſick  α

ge
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gemacht hat; So daß man der Pohlen Wahl mit
Recht hatte tadeln konnen, wenn ſie nicht auf ihn
gefallen ware. Auguſtus ſollte der erſte deutſche
Churfurſt ſeyn, der dieſes machtige Reich jemahls
beherrſchet hatte. Man wuſte in Pohlen ſeine Wun
dervolle Thaten: man ruhmete ſeine Gelindigkeit
und Sanftmuth. Einen Konig ſolcher Art ver—
langete man allhier, und darum ward er gewehlet.
Denn dieſe hohe Eigenſchafſten ſind nicht gemein,
ſondern befinden ſich nur bey Helden, die theils uber
ihre eigene Macht Meiſter ſind, theils ungleich mehr
Kraffte beſitzen, als andere.

Als die Weichſel noch uber dieſe Wahl jauchze—
te, freuete ſich auch die Donau und der Rhein dar
uber. Das treue Sachſen freuete ſich nicht nur mit
ihnen, ſondern bekam auch Urſache, ihn inbrunnſti
ger zu lieben: weil er ſein hohes Konigliches Wort
von ſich gab, und offentlich kund thun ließ, daß
niemand in ſeiner Gewiſſens-Freyheit beunruhi
get werden ſollte. Man ſahe ihn als einen Schutz
gott an, und er that auch mehr, als man erwartet
hatte. Denn er hielte kaum den Scepter in der
Hand, ſo ward der Muſelmann gezwungen, Kami
nieck, den Schluſſel zu Pohlen, wieder abzutreten
ſo wie er gleichergeſtalt, als GSachſiſcher Friedrich
die Streitigkeiten wegen der Erbfolge im Sachſen
kauenburgiſchen ſchlichtete, und mit dem Hauſe
Brandenburg, wegen der Gerechtſamen in demQued
leuburgiſchen Stiffte, ſich in einen Vergleich einließ.
Als auch Preuſſen wegen der Stadt Elbingen an

b 3 die



26 Rede vom Unterſchiede
die Cron Pohlen einige Anſpruche machete, wur
den durch ſeine Vermittelung und durch gutliche
Handlungen alle Weiterungen alsbald aufgehoben.

Die Menge deſſen was ich ſagen ſoll, uberhauf
fet mich, meine Herren. Der Wunderwurdigen
Thaten meines Helden ſind ſo viel, daß ich mich ſelbſt
darinn verirren wurde, wenn ich keine einzige voruber
laſſen wollte. Die getrenenFedern der Geſchichtſchrei
ber mogen der Zeit. Ordnung aufs genaueſte falgen,

7  1
und nichts von denijrnigen vorbenmnen, was von ſei
nem Leben die Nuch-Welt in Erſtaunung ſetzen kan.
Meine Pflicht iſt es ohnedem nicht ein Buch, ſondern
eine Rede zu verfertigen; daher werden Sie mirs
nicht verargen, wenn ich nur eine unvollkommene Er

zehlung zu Stande bringe. Das einzige, ſo dabey
zu beſorgen ſeyn kan. iſt dieſes, dat ich vielleicht dasje

nige mit Stillſchwelgen irbergehen werde, wo ſich der

unvergleichliche Auguſtus am wunderwurdigſten er
wieſen. Jch bin mude, von Krieg und Blutvergieſ
ſen, von Schlachten und Siegen zu reden. Konige
ſind zwar zum Schutze ihrer Volcker, aber auch zu
ihrem Vergnugen; Zwar zur ehernen Mauer wie
der auſſerliche Feinde, aber auch zur Quelle ihrer ein
heimiſchen Gluckſeeligkeit beſtinmet.

Waax fehlete Dir, ſiegender Auguſt, ſonſt mehr,
vas deine und deiner Volcker Gluckſeligkeit hatte be
fordern konnen, als Ruhe und Friede fur deine Lan
de? Sie liebten dich uber alles und darum war dein
Gemithe viel zu edel, deine Kraffte viel zu geſchaff

tig
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tig, daß deine getreue Unterthanen nicht von Stund
an, in ſtiller Eintracht, die Fruchte deiner Gnade und
Huld hatten genieſſen ſollen. Der Friede ward uns
demnach von Dir, friedliebender Regente, durch ei.
nen ruhmlichen Vergleich geſchencket, als Aufruhr
und Zwietracht, gerechte, und ungerechte Waffen,
auswartige und innerliche Kriege, die meiſten Staa
ten des geplagten Nordens eine geraume Zeit verwu
ſtet hatten. Deine  gluckſeligen Reiche, der gantze
Norden, konnen ihr ietziges Wachsthum nicht ohne
Danckſagung, von dir und deinen gerechten Bundes
genoſſen annehmen. Die fruchtbaren Felder durf—
fen nicht mehr Verwuſtung, Gefahr und Unfrucht-
barkeit uber ſich ergehen laſſen. Alles beginnet, wie
nach einem geſegneten Regen, darnach man lange ge
ſeufzet hat, aufs neue zu bluhen und herfür zu wach
ſen. Das Kriegsgeſchrey hat aufgehoret. Schwerd
ter, Geſchutze und Waffen ſind entweder bey Seite
geleget, hochſtens zur Ubung behalten, oder in Werck
zeuge verwandelt worden die bey durchgangigen
Friedens: Zeiten dem Beſten eines Landes auf helf
fen. O! wie lagert ſich der ſichere ERandmann mit
unbeſchreiblichem Vergnugen, hier bey ſeinem Wein
ſtocke, und dort bey ſeinen vollen Garben! Was vor
ein freudiger Schall erthont nicht deswegen durch
Berg und Thal? Man vergiſſet aller vorigen Trub
feligkeiten, als ob ſie gar nicht da geweſen waren.

Es iſt wahr, v Held, du verdieneſt gleichmaßige
kiebe, du magſt in deinem Pallaſte wohnen, oder vor

dem
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dem Volcke herziehen. So wohl theileſt du alles
nach der Zeit ab! Du biſt ein Meiſter uber Krieg und
Frieden. Doch erwehleſt du jenen nicht, als bis die
ſer nicht anders kan erhalten werden. Wer wollte
denn nun, o großer Auguſt, deine Majeſtat nicht be
wundern, und dich um deiner Liebe willen nicht wie
der lieben? Wir empfinden, wir verehren die Trie—
be deiner unausſprechlichen Gnade, dadurch du uns

ſo wunderbar regiereſt. So groß, ſo machtig als
deine Lande ſind  ſo beherrſcheſt duſie doch nicht anders,

denn ein ſanftmuthiger Vater ſein kleines Haußwe
ſen. Dieſes haben wir deiner himmliſchen Neigung,
wohl zu thun, zu dancken. Du ſageſt deiner eigenen
Bequemlichkeit ab, nur uns dieſelbe mit reichem Ueber

fluſſe zu gewehren: Du verliereſt unſrer Ruhe halber
offt deine eigene.

Meynen Sie nicht, meine Herren, daß unſer
theuerſter Auguſt, nur wegen ſeiner Großmuth, oder
ſeines friedſamen und weiſen Regiments, ihrer Be—
wunderung werth ſey? Nein! Sie mogen ihre Au
gen richten, worauf ſie nur wollen; ſo werden Sie an

Jhm etwas ungemeines antreffen. Seine Majeſtat
gehet uber alles. Was er angiebet, das gewinnet
mehr als ein konigliches Anſehen. Er iſt geſchickt,
alles was von ihm herruhret, durch den naturlichſten
und wohlanſtandigſten Zuſanimenhang zu ver
knupfen. Alle Luſtbarkeiten ſtehen unter ſeiner An

ordnung. Die groſten Kunſtler und die erfahren
ſten Meiſter muſſen von ihm lernen. Alle Welt muß
uber ſeine tiefe und faſt ungewohnliche Einſicht erſtau

nen.
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nen. Es ſcheinet, als ob die Natur alle Erfahrung,
die ſie gehabt, wohlthatig an ihm verſchwendet habe.
Sein Hof iſt prachtig, und ich kan wohl ſagen, der
prachtigſte unter allen. Selbſt Konige und alle
Auslander gerathen auſſer ſich, wenn ſie unſers Sach
fiſchen Salomons Herrlichkeit erblicken. Aber das
iſt zu viel fur mich, bis in den Grund ſeiner Pracht und

Najeſtat einzudringen.

Wer redet nicht itzo noch von der prachtigen Ein
hohlung bey der Hohen Vermahlung unſers Konig
hchen Chur-Printzen mit der Kayſerlichen Durch-
iauchtigſten Braut? Der ſchone und ordentliche Ein
zug, desgleichen man noch niemahls weder in Dreß
den, noch anderwerts, geſehen hatte, war ſo auſſeror
dentlich vollkommen, daß man daraus leicht abnehmen
konnte, es muſſe an deſſen Erfindung und Einrichtung
der Konig ſelbſt gearbeitet haben. Die auf viele Wo
chen angeſtellten Ergdtzlichkeiten hatten ihn ſelbſt zum
Urheber, und es war zweifelhafftig, welcher darunter
ein Vorzug gehdrete; weil jede vor fich den hochſten
Grad der Vortrefflichkeit erreichte, und alle insgeſamt
ihren bewundernswurdigen Erfinder entdeckten.
Niemahls iſt Dreßden volckreicher niemahls ein
grdßerer Schauplatz auserleſener Luſtbarkeiten gewe
ſen. Niemahls hat man mehr Pracht beyſammen
geſehen. Niemahls haben fremde und einheimiſche
don der Hoheit und von den Schatzen unſers Au
Auſts ſo augenſcheinlich und ſo vortheilhafftig zu ur-

theilen Gelegenheit gefunden.

Jch
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Jch will nicht einmahl an die Konigliche, und ſo

viele andere hohe Gaſte von den vergangenen Zeiten
gedencken. Jchwill Sie, meine Herren, nur deſſen
erinnern, was vor einem Jahre geſchehen, als der
machtige Monarche der Preuſſen unſers LandesVa
ters Reſidentz mit ſeiner hohen und herrlichen Gegen
zwart beehrte. Es iſt unglaublich, mit was vor groſ—
jer Geſchwinbigkeit Jhro Majeſtat die dazu ndthige
Vorbereitung gemachet. Dä man ſonſt zu ſo vor
trefflichen Ainſtalten, eine Zeit von vielen Wochen und
Monathen gebrauchet hatte, wurde dieſes faſt auf ein
eunziges Wort des Jouigs vbllig zu Stande gebracht.
Selbſt der Konigliche hohe Gaſt wird uber der plotzli
chen Auszierung gantz ſtutzig, und wohin er ſiehet, da
zeugen die ordentlichen und prachtigen Einrichtungen

von der Klugheit und Macht ſeines vollkommenen
Wirthes. Er bewundert ſelhſt, mit allen ſeinen vor
nehmen Gfefehrien, Jhrer. Majeſtat ausnehmenden
Verſtand. nijd ſeltene Geſchücklichkeit; vergnuget ſich
an allen Freudenbezeigungen, und richtet mit ihm da-
pey ein unverbruchliches Bundniß auf.

ſinden: ſo viel fin aüch an dem mildeſten Au
Juſt bewunderns kiebenswurdiges. Was ſie
hehdret haben, und was jch noch weitlauftig zu ſeinem
Eobe zü ſagen hatte, entſpringet alles aus der üner

ſchopf
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ſchopflichen Quelle ſeiner Vollkommenheit. Jeweiter man ſich in derſelben Unterſuchung vertiefet,

ie groſſer und ſtarcker erſcheinet ſie; nach Art der Fluß
ſe die ſich immer weiter ausbreiten, je mehr ſie von
ihrem Urſprunge abkommen. Darf ich mich aber

auf die Ausſage der Wahrheit grunden, ſo kommen
ſie in der Tiefe, daher ſie ihren Anfang haben, wie
der zuſammen. Auguſtus verdient demnach dieſe ge
prieſene Beyworter auf allen Seiten, wo man ihn

nur betrachtet. Die Tapferkeit ſeiner Helden, der
ausgeſuchteſte Kern ſeiner Soldaten, und deren Men
ge, dadurch er ſich ſeine unuberwindliche Nachbarn zu
Freunden machet, die Einfuhrung einer neuern und
beſſern Diſciplin: die herrliche Einrichtung der Poli
cey, die ſtattliche: Sofhaltung, die Weisheit ſeiner
Rathe, die Grundung einer neuen Ritter-Academie,
die Sammlung der ſeltſamſten Koſtbarkeiten in der
Natur und Kunſt, die Beforrdernng des edlen Berg
wercks, die das Alterthum trotzende Pallaſte und
Schloſſer, die Anſchaffung rarer Bibliothecken, die
vaterlche Sorgfalt fur die Handelſchafft und Manu
facturen im Lande, und wie konnte ich iegliches mit
Nahmen nennen Alles dieſes erwirbet ihm Bewun
derung und Liebe. Ja man wird bey ſich ſelbſt ſtrei
lign ob er da und dort mehr zu bewundern, oder zu lie

benſey?

Aber, wenn wird wohl ein ſo vollkommner Red
ner aufſtehen, der ſeine Majeſtat, ſeine Kraffte und
ſeine zartliche Vaterliebe, mit lebendigen Bildern, ohne
Tehler abmahle Wenn wird ſolches wohl geſcher

d u hen?
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hen? Darum, meine Herren, fordern Sie auch nicht
mehr von mir, als mir moglich iſt. Meine Krafflt
haben die Regungen in mir zu uberwinden nicht ver

mocht. Jch kan nicht anders, ich muß den Verfer
tigern der Landkarten nachfolgen, die ſtatt des uner
ſchopflichen Weltmeers ſtatt großer Reiche, kleine
Platze vorzeichnen; unbekannte und entlegene Lan

der leer laſſen, und anſehnliche Fluße, Stadte und
Berge, nur mit einem einzigen zarten Striche oder
Puncte andeuten. Doch meine Rede iſt noch unvoll
konnnner, als dieſer keute ihre Arbeit. Denn dieſt
haben ſinnliche Dinge dor ſich; ich aber habe die wun
derbaren Eigenſchafften und liebreichen Thaten unſers
Auguſts zum Gegenſtande meiner Gedancken, die
kaum zu uberdencken, geſchweige mit Worten auszu
ſprechen ſind.

Zhdoo gleich große Sachen gegen einander zu ſchatzen
und zu beſtimmen, welcher don beyden noch die wich
tigſte ſey, iſt etwas, darinn man jedem einen Fehler
nachſehen muß, den er wegen Groſſe beyder Stucke
etwa begehet, ſo er wegen ſeiner Niedrigkeit nicht recht

uberſehen kan. Sie durfen nicht erſt muthmaßen,
Hothgeehrte Herren, worauf ich mit dieſen Worten
nele. Deun die Wunderund liebensvolle Thaten
Jhrer Majeſtat haben Sie nebſt mir begierig gemacht,
zu wiſſen, ob unſer vollklommenſter Auguſt mehr be
wunderns: oder liebenswurdig ſey? So wenig auch
meine Rede an Seine Majeſtut und Hoheit reichel?
ſo ergdtze ich mich doch, nur den allergeringſten Theil

von ſeinem tugend. reichen Leben erzehlet zu haben.
Auch
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auch dieſe wenige Umſtande, die ich beruhret, ſind
uberzeugend genug, er ſey dieſer zwey majeſtatiſchen

EhrenTitel allerdings theilhafftig. Seine Tugend,
Gnade und Leutſeligkeit empfinden hohe und niedrige.
Es ware faſt genug, eines ſo wohl, als das andere,

von dieſem preiswurdigen Monarchen, von un
ſerm geliebteſten Vater des Vaterlandes zu glauben

und zu erfahren. Aber ich werde verwirrt, ich ge
rathe in Unordnung, ich weiß nicht, welchem von
beyden ich die Oberhand und den Ausſchlag laſſen
ſoli. Jch werde mir eine Ehre daraus machen,
wenn ich gefehlet habe.

Urtheilen Sie ſelbſt, meine Herren, wo Sie
anders vermogend ſind, daruber zu urtheilen.
Jch halte dafur, man thue nicht unrecht, wenn
man ihn zwar als den aller bewundernswurdigſten
Herrn betrachtet: gleichwohl aber ihn wegen ſei—

ner faſt unendlichen Gnade und Gutigkeit, die
er gegen alle Menſchen ſpuren laſt, noch preiswur—
diger ſchattet. Es uberwieget das liebenswurdige
an ihm noch das bewundernswurdige. Denn nichts
iſt den Menſchen ſo angenehm uud erfreulich, als
der Genuß einer beſtandigen Gnade. Und wo
wird eine von Sr. Majeſtat Tugenden von meh
rern: je bewundert und geliebet, als die Barmher
tzigkeit? Wodurch werden die Menſchen dem Aller
hochſten ahnlicher, als durch die Beforderung des
Heyls und der Zufriedenheit der Volcker?

Di preiswurdiger Auguſt, dein hoher Stand

c hat
DeeeeeeÊÊ——



34 Rede vom Unterſchiede
hat nichts groſſers an ſich; als daß du viele erhal
ten kanſt: und an dir iſt nichts trefflichers, als daß
du ſolches in der That erweiſeſt. Wir ſehen alles
durch dich erfullet, was wir nur hoffen und bit
ten konnen. Wir fallen den Schiff- Leuten von A
lexandrien in ihrem ungeheuchelten Zuruffe bey, den
ſie gegen den Romiſchen Auguſt horen lieſſen, als
er in einem Jtalieniſchen Hafen anlandete, wo ſie
ſich auch befanden. Durch ihn leben wir, rief—
fen ſie, durch ihn ſchiffen wir, durch ihn haben
wir die Freyheit und alles Gute zugenieſſen.

Auf! demnach, ihr getreuen Unterthanen un—
ſers allerliebenswurdigſten Koniges. Jhr gluckſeli—
gen Sachſen! tretet zu mir, verdoppelt euer Gebet,
vollendet eure taglichen Seufzer, ſturmet den Him
mel mit eurer Andacht. Jhr konnet euern aller—
wertheſten Vater zu eürer Troſtung dadurch noch
lange erhalten. Jhr wiſſet es noch, was ihr da—
mit ausgerichtet, als ein harter und gefahrlicher
Zufall dieſes unſers Hauptes, euch in bange Furcht
und todliches Zagen ſetzete. Der gutige Himmel
erhorete euer Ruffen und eure Thranen.

Zwar ich weiß es zur Gnuge, und ihr ſelbſt

geſtehts; alle und jede, nicht nur die Aelteſten im
Volcke, wollen dasjenige auch ihres Orts er—
fullet ſehen, was in den Geſchichten des Romi
ſchen Auquſts, als etwas beſonders geruhmet
wird. Einige unter den Haus-Vatern und

Aelte
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Aelteſten, ſaget die Hiſtorie, hatten in ihrem
Teſtamente ausdrucklich verordnet, daß ihre
Erben ſie nach dem Tode mitgroſſem Gepran
ge und vielen Opfern auf das Capitol fuhren,
und den Gottern vor ſte dancken mochten, daß
Auguſtus ſie uberlebet hatte. Denn was kon—
nen wir hohers wunſchen, als daß ſein Helfer deſ
ſelben herzueilendes Alter, durch einen milden Zufluß

neuer und beſtandiger Kraffte gnadiglich verſtar—
cken wolle: damit ſeine geſeegnete Regierung die
Jahre des Romiſchen Auguſts weit uberſteige, ſo
wie er alle glorwurdige Vorganger ſeines Reichs,
nicht ohne allgemeines Frohlocken der Volcker be
reits ubertroffen hat.

Was konnen wir aber itzo mit groſſerer Ungedult
erwarten, als ſeine troſtreiche und hohe Gegenwart
in Sachſen, daruber wir das jetzo gliüickliche
Pohlen nicht wenig zu beneiden haben? Mit allem
Rechte wird ſeine Zuruckkunft zu uns, wie vor
Zeiten des Auguſts ſeine zu Rom, allemahl vor
ein Glucks-Zeichen gehalten, mit Liedern beſungen,
und als einer der groſten Freüden-Tage gefeyert.
Darum helfe ihm die ſtarcke Hand des HErrn nur
bald wieder glucklich uns geſund zurucke! Sie be—
ſchutze ihn krafftig, damit er uns durch ſeine Gnade

auch noch weiter helfen und uns beſchutzen konne.
Denn wer iſt unter uns, der ſich derſelben nicht zu
ruhmen hatte? Sie breitet ſich durchgehends uber

uns aus, wie ein fruchtbarer Regen.

c 2 Sie—
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Siehe! geliebteſter Auguſt, deine geſet—

gnete Unterthanen erkennen deine Wohlthaten:
ſie ſcheuen ſich dabey, ſolcher unwurdig zu wer—
den. Dieſes wurde gewiß geſchehen, wenn ſit
dich nechſt GOtt nicht uber alles liebeten. Dar—
um ſagen ſie einmuthig: Derjenige ſey ein Feind

des Vaterlandes, der Dich, o allergnadig
ſter Konia, und Dein hohes Konigliches

Haus nicht mit reinem Gemu—
the lieben und ehren

wolle.
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6Wkein Konig!

wie Dein Geiſt ſtets neue Wunder ſchafft,

So wirckt er auch in mir ietzt eine fremde Krafft,

Die reißt die Seele fort aus den gewohnten Schrancken,

Und bringt ſie in den Traum der ſuſſeſten Gedancken.

Hier will, hier kan ſie nicht fur dem Ergotzen ruhn;

Und ſo wie ſie, wird auch die ſpate Nachwelt thun:

Wird ſie inSchrifft und Stein von Deiner Großmuth leſen,

Wie unſchatzbar Auguſt, wie glucklich wir geweſen.

Wir die der Vorſicht Schluß ſo unverdient bedacht,

JDaß ſie uns unter Dir zu leben werth geacht;

c 4
Wir,
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Wir, die der Volcker Neid, wiewohl vergebens drucket

JDaß ſie der Himmel nicht mit Dir, wie uns beglucket
JSind nuti ſo lange ſich Dein Scepter zu uns neigt,

Der Vater einen Sohn, der Sohn den Enckel zeugt,

Zum Gegenſtand der Huld des Hochſten auserkohren;

Und taglich, lebſt Du nur, wird auch ein Heil gebohren.

HENR, ich, Dein Unterthan, bin Dein geringſter

Knecht,
Und gleichwohl, nur umDich, ſtoltz auf mein BurgerRecht.

Jch ſollte mich vor Dir mit meinen Fehlern ſcheuen

Doch glaubt die Nedlichleit, Qu wirſt ſie mir verzeihen

Sieh nur auf meinen Trieb, auf meint Schwachheit nicht,

Wenn hier mein kuhner Reim von deiner Großmuth ſpricht,

Um die Dich nur allein die Volcker brünſtig lieben;
So wurdige mich doch, ſie an mir auszuuben.

Sie wird in jeder That den Deinen offenbar,

Und macht wohl tauſendfach den Schluß auf einmahl wahr,

Daß Du, der wurdigſte, der beſte Furſt der Erden,

Verdienſt das Oberhaupt der gantzen Welt zu werden.

Allein
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VUllein dieß ſuchſt Du nicht, aus einem frommen Trieb,

Und haſt der Menſchen Ruh, nicht die Verwuſtung lieb.

Gewinneſt Du ein Hertz ſo biſt Du ſo zufrieden,

Als wenn die Schickung Dir die gantze Welt beſchieden.

Dein Endzweck iſt ja ſtets vernunftig und gerecht,

So daß er nie den Werth von Deinem Lorber ſchwacht,

Den um Dein heilig Haupt die Danckbarkeit geſchlungen,

Als Du Dich auf den Thron, zu Deutſchlands Heyl, ge.

ſchwungen.

Es iſt kein Perlen Schmuck kein heller Edel. Stein

Der Krone, die Du zierſt, ſo unbefleckt und rein,

Als Du vonBlutSchuld biſt; Und haſt duBlut vergoſſen,

So iſt es aus dem Rumpf der Bosheit hergefloſſen.

Bloß, Deine Großmuth iſts, die fur das Vaterland

Die Wiederſtrebungen der Neigung uberwand,

Als Du ſchon Willens warſt, die Sorge fur Dein Leben,

Die angebohren wird, gutwillig aufzugeben.

Europa litte Noth, und floh zu Deiner Kraffft,
Und die bezwang in Dir die ſtarckſte Leidenſchafft.

Denn warlich  HERReess iſt ein harter Kampf derSeelen,

FurFreundſchaft Neidu. Haß fur KuhVerdruß zu wehlen.

c5 Bey
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Bey Furſten hilft nicht nur ein mannlicher Verſtand,

Nein, auch die ſtrenge Macht der Schwerdt geubten Hand

Das Feuer muß im Haupt, wie in den Adern, brennen;

Da lernt man, wie an Dir, die wahre Große kennen.

Ein Menſch, der noch nicht weiß, wie lang und un

gemein

Du hier und dort gekriegt, muß taub gebohren ſeyn:

Soniſt wurd er wenigſtens den Vater horen ſagen,

Wie Du die Fktantzen hier, die Turcken dort geſchlagen.

Wie, wenn ein Habicht-Volck aus ſeinen Neſtern fleuchl

Und gierig auf den Vinub die leichte Lufft durchſtreicht,

Der oldler von dem Felß ſich in die Hohe ſchwinget,

Und mitten in den Schwarm der TaubenMorder dringet/

Jn den die Klauen ſetzt, und jenes Kopf zetdruckt,

Da viele blutig macht, und auf die Scheitel zwickt;

Der Ueberreſt beſturtzt bald hier bald dahin fliehet,

Verwundet und entbloßt ſein kaltes Neſt beziehet,

Erzitiernd zwar vom Schmertz um ſeine todte Zucht,

Doth mehr aus dummer Furcht, daß ihn der Adler ſuthl

J
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Der viel zu edel iſt, als ſo gemein zu dencken,

Ein krafftloß, angſtlich Thier bis auf den Tod zu

krancken:

So, Held, hat ſich Dein Muth zwar an den Feind gewagt,

Nanch grimmig Heer zertrennt, geſchlagen und verjagt,

Doch fiel Dir allezeit dein gnadiges Erbarmen
Jn v unis unbeducht gereitzten Helden-Armen.

Wo Rath und Macht nichts hilft, da hort dein Muth

nicht auf,
Die klugſten Thaten hemmt der wiedrigſte Verlauf,

Wenn guhn und Naſerey ihr Ziel begluckt erreichen;

Wer unbezwinglich iſt muß offt dem Schickſal weichen.

Der Beſte bringt das Gluck nicht zur Beſtandigkeit.

Du racheſt Dich an ihm durch die Gelaſſenheit.

Was andre furchtſam macht, das kan Dich nicht bewegen,

Und Wall und Waffen zwar doch deinen Muth nicht legen.

Du ſuchtſt den kuhnen Carl, der aus dem Norden drang,

Ja wieder GOtt und Dich mit Gluck und Ungluck rang

Durch
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Durch dein verſohnlich Hertz im Frieden zu beſchamen,

Und wilden Lowen gleich mit Streicheln zu bezahmen.

Doch unbeweglich war ſein hart gewohntes Ohr,

Bis daß er, ſo betrubt, Geiſt, Muth und Sieg verlohr.
Und Du beklagſt ihn noch, aus milder Huld und Gute;

So uberwaltigt ſich Dein großgeſinnt Gemuthe.

Nun liegt im Staube langſt ſein Haüpt mit Blntbafpritzt

Da auf dem Deinen noch die feſte Krone ſitt,

Und Du wirſt uber ihn in aller Hertzen ſiegen,

Die deine fromme That dereinſt zu leſen kriegen.

An Unempfindlichkeit war er Pompejen gleich
Und Du, wie Caſar ort, an edlem Mitleid reich.

Bey Carols Full un Tod wird dein Gedachtniß leben,

Und Caſar und Auguſt ein ewig Beyſpiel geben.

Selbſt dem gewaltſamen Beſitzer deines Reichh
GSah deine Großmuth nach, durch Voiſchrifft des Ver

gleichtj
Jhn druckt des Him̃els Fluch, nicht deine RichterStrafe,

Da Urbſt, den Hirten gleich; auch die verirrten Schaafe.

Ja
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Ja, da man Treu und Eyd, und was ſonſt heilig iſt,

Aus Hoffnung zum Gewinn, aus blinder Wuth, vergißt,

So ſchont noch deine Hand, bey der gerechten Sache,

Theilt Land und Gaben aus, ſtatt der verdienten Rache.

Großmuthigſter Auguſt, da ſelbſt das Laſter fühlt,

Daß ſo was gottliches bey Dir mit unterſpielt,

Go Dich zuruicke halt, ihm Sinn und Hals zu brechen,

Vas kan die Tugend denn ſich nicht von Dir verſprechen?

Gie weiß langſt, daß in Dir ihr machtig Schutz Bild iſt,

Und ſieht aus jedem Lohn daß Du ein Konig biſt,

l 4
J n R D—

Der durch den Uberfluß der Schenckung leicht ent

deck et,
Wat in dem ſchbnen Leib fur eine Seele ſtecket.

Verdienſt Kunſt, Wiſſenſchafft und was die kluge Welt

Zum Nutz und Schmuck ernahrt und fur ihr beſtes halt,

Ergdtzt und reitzet Dich. Ein Buch, das wohl geſchrieben,

Hat Dir offt in der Nacht die Sorg und Zeit vertrieben;

Wenn Dir der ſchwere Tag, durch Arbeit fur den Staat,

Und fur dein zwiefach Heer, das Haupt ermudet hat.

Kurtz,
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Kurtz, Du verdienſt das Lob, daß Dir die Welt beſchiedentt

Auguſt iſt Caſarn gleich, ein Held im Krieg und Frieden

Ja, Du belohnſt und hebſt Verſtand und Fleiß empor,

Denn Deine Großmuth zieht ſie aus dem Staub hervo

Und Wahrheit, Zucht und Pflicht, die ſonſt verborgen

waren,

Macht viele durch Vernunft zu Menſchen aus Barbareni
Wo Kunſt und Weisheit bluht, da iſt der Fueſt begluckt

Und das gezogne Volck zu dem Befehl geſchirkt:

Doch wo ſie aus dem Land aus Noth entfliehen mußen,

Da folget Heyl und Wohl mit Pfeilgeſchwinden Fußen.

Du biſt, Du bleibeſt wohl, liebreicheſter Auguſt,

Der Kunſte Srhutz und Preis, der Volcker Zier und Luſt.

Du haſt Dichſchon gewohnt, daß Du die Wohlfarth lenckeſt

Und ubeſt Tugend aus an die Du nicht gabenckeſt.

Wie freundlich beſſerſt Du, die Dir zur Seite ſtehn,
Und eine Schwachheit afft aus Menſchlichkeit begehn.

Du darſfſt Dich ihnen nicht in Deinem Zorne zeigen;

Sie ſind geſtraft genug durch Dein ſo gnadig Schweigen.
Und
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Und ſo, HERR kan Dein Geiſt, Dein hoher Geiſt nicht

ruhn;
Erſtrebt nach wahrem Lob, iſt ſinnreich wohl zu thun,

Jim herrſchen auserwehlt, erweckt durch Helden-Triebe,

mn bleibt dabey ein Bild von milder Menſchen-Liebe.

HERR, dieß entdecket man in aller Deiner Pracht,

Die Dir noch keiner vor-noch keiner nach gemacht.

Wasandern Furſten viel, das iſt fur Dich zu wenig.

hurtz was Duthuſt, verrathdie Großmuth und den Konig
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